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Bekanntmachung.
Die Beſtimmungen des auf Grund des

S 120 der Gewerbeordnung erlaſſenen Orts-
ſtatuts vom 11. September 1891, die ge-werbliche Fortbildungsſchule zu Merſeburg
betreffend,

wonach Eltern und Vormünder ihre zum
Beſuch der Fortbildungsſchule verpflichteten
Söhne oder Mündel davon nicht abhalten
dürfen, denſelben vielmehr die dazu er-
forderliche Zeit gewähren müſſen, und die
Gewerbeunternehmer jeden von ihnen be-
ſchäftigten, noch nicht 17 Jahre alten
gewerblichen Arbeiter (Geſellen, Gehülfen,
Lehrlinge, Fabrikarbeiter) ſpäteſtens am
6. Tage, nachdem ſie ihn angenommen haben,
zum Eintritt in die Fortbildungsſchule
bei dem Leiter der Schule anzumelden und
ſpäteſtens am 3. Tage, nachdem ſie ihn
aus der Arbeit entlaſſen haben, bei dem
Leiter der Schule wieder abzumelden, auch
während der Beſchäftigung ſo zeitig von
der Arbeit zu entlaſſen haben, daß die zum
Beſuche der Fortbildungsſchule Verpflichteten
rechtzeitig und, ſoweit erforderlich, gereinigt
und gekleidet zum Unterricht erſcheinen
können,

bringen wir zur Vermeidung von Be-
ſtrafungen hierdurch zur ſtrengen Beachtung
in Erinnerung.

Merſeburg den 12. April 1899.
1306) Die o
Klärung der Lage.

Merſeburg, 15. April.
Die letzten acht Tage waren für uns

Deutſche aufregender Natur, die vorliegenden
Nachrichten der Telegraphenagenturen und
der Zeitungen ſchienen es zur Gewißheit zu
machen, daß auf den Samoa-Jnſeln unſere
nationale Ehre berührt worden ſei. Wir ſind
in Deutſchland in der glücklichen Lage, nicht

nur ein orireſſſices 5 Heer, ſondern auch eine

gewandte Diplomatie unſer eigen zu nennen,
und ſo duften wir das Vertrauen haben, daß
die Samoa- Angelegenheit ſeitens der Reichs-
regierung ſchon in der rechten Weiſe behan-
delt werden würde: Kühl abwägend, ſachlich,
ohne jeden Anflug von Chauvinismus, ohne
Säbelgeraſſel, aber doch nachdrücklich unſere
Rechte wahrend. Dieſen Standpunkt hat in
der geſtrigen Sitzung des Reichstages der
Staatsſekretär für die auswärtigen Ange-
legenheiten, Miniſter v. Bülow, vertreten.
Derſelbe führte etwa Folgendes aus:

Ueber die Vorgeſchichte der jüngſten Wirren auf
Samoa habe ich mich in der Budget- Kommiſſion
ausgeſprochen. Jch habe namentlich darauf hinge-
wieſen, wie es ſeit dem Jnkrafttreten der Samoa
Akte dort ſelten weder an Unruhen noch an
Reibungen zwiſchen den Vertretern der drei be
theiligten Regierungen gefehlt hat. Was unſer Ver
halten gegenüber dieſen Verwicklungen angeht, ſo
kann ich dafſelbe zuſammenfaſ ſſen in dem einfachen
Satz: Feſthalten an der in der Samoa-Akte gege-
benen Rechtsgrundlage, ſolange dieſe Akte nicht
durch übereinſtimmenden Beſchluß der unterzeichneten
Mächte modifizirt iſt, alſo Achtung der Anderen
auf Grund dieſer Akte zuſtehenden Rechte, aber auch
volle und unbedingte Aufrechterhaltung unſerer
eigenen deutſchen Rechte. (Bravo!) Jm Jntereſſe der
Ruhe auf Samoag, wie im Jntereſſe ruhiger Bezieh-
ungen zwiſchen den betheiligten Regierungen würden
wir es an und für ſich nützlich finden, wenn die
mehr und mehr unzugänglich gewordene Samoa
Akte erſetzt werden könnte durch eine der gegenwär
tigen Situation mehr entſprechende Neuregulirung.
Jn dieſem Sinne habe ich ſeiner Zeit im Hinblick
auf die mannigfachen Unzuträglichkeiten, die die
Dreiherrſchaft mit ſich bringt, in der Budgetkom
miſſion geſagt, wir wären geneigt, in eine reinliche
Scheidung zu willigen. Da aber die Nachtheile der
gegenwärtigen Zuſtände für die beiden andern
betheiligten Mächte ſich ebenſo fühlbar machen,
wie für uns, ſo haben wir keine Beran
laſſung und empfinden auch kein Bedürfniß,
in dieſer Beziehung aus eigener Jnitiative
mit beſonderen Vorſchlägen hervorzutreten. Solange
aber die Samoa-Akte zu Recht beſteht, muß dieſelbe
von allen Betheiligten loyal beobachtet werden, dem
Buchſtaben nach und dem Geiſte nach. Buchſtabe
und Geiſt, Wortlaut und Tendenz der Samoa-Akte
fordern, daß auf Samoa nur ſolche endgiltigen
Entſcheidungen getroffen werden, welche auf ein

ſtimmigen 5 eſchlüſſen der drei betheiligten
Regierungen beruhen. Wir haben deshalb von vorn
herein in London und in Waſhington keinen Zweifel
darüber gelaſſen, daß wir ſolche Veränderungen auf
Samoa, zu denen wir unſere Zuſtimmung nicht ge
geben hätten, als rechts unverbindlich erachten
müſſen. Wir können nicht Zugeben, daß entgegen
dem zweifelloſen Texte der SamoaAkte, im Wider
ſpruch mit dem vertragsmäßigen Rechte ohne oder
gar gegen uns Veränderungen auf Samoa vorge
nommen werden. Dieſes von uns vertretene Prinzip
der Einſtimmigkeit iſt zuerſt von Amerika und ſchließ
lich auch von England angenommen worden. Ein
anderer leitender Geſichtspunkt für uns war, uns
aus den r gtigkeiten der eingeborenen Häuptlinge
heraus zuhalten. Den verſchiedenen Thronkandidaten
ſtehen wir an und für ſich ohne Sympathie gegen
über. Da aber die proviſoriſche Regierung von den
betheiligten Mächten anerkannt war, mußte ſie
unſerm Konſul als der legale status quo ſo lange er-
ſcheinen, als bis durch einſtimmigen Beſchluß der
drei Regierungen eine neue Regierung eingeſetzt iſt.
Schon weil wir den internen Vorgängen auf Samoa
gegenüber uns neutral verhalten, haben wir das
Eingreifen engliſcher und amerikaniſcher Schiffe in
dieſe Streitigkeiten weder mitgemacht, noch gebilli gt.
Ueber die letzten Zuſammenſtöße auf Samoa
liegen bisher nur verſtümmelte, lückenhafte Tele
gramme unſeres Konſuls und mehr oder weniger
glaubhafte Berichte ausländiſcher Telegraphenagen
turen vor, ſodaß über dieſelben ein abſchließendesUntheil tinch nicht möglich iſt. Ueber einen Konflikt
zwiſchen dem amerikaniſchen Admiralund dem Kommandanten von Sr. Maje
ſtät Schiff „Falke“ iſt uns nicht das Aller
mindeſte bekannt (hört! hört!), und ich halte in Ueber
einſtimmung mit meinem Kollegen, dem Staats
ſekretär des Reichsmarineamts, einen ſolchen Konflikt
für vollſtändig unbegründet.

Um eine Neuregulirung herbeizuführen, haben wir
die Entſendung einer Spezialkommiſſion in Vorſchlag
gebracht und für ihre Beſchlüſſe Einſtimmigkeit gefordert und nach eherwindung nicht unerheblicher

Schwierigkeiten auch durchgeſetzt. Ich freue mich,
mittheilen zu können, daß die en gliſche Regierung durch ihren hieſigen Botſchafter mir nunmehr
erklärt hat, die engliſche RegierungZzacceptire die
Vorſchläge der deutſchen Regierung hinſichtlich derVerhandlungsweiſe und der Funktionen der Spezial
kommiſſion. Die Funktionen und Befugniſſe der
Fpegialtommiſſion kann ich in Kürze wie folgt zu-
ſammenfaſſeu: Die im Hinblick auf die auf Samoaausgebrochenen Ünrnt hen und die zum Zwecke der

Wiederherſtellung der Ruhe und der O rdnung durch
die drei bethei iligten Mächte eingeſetzte Spezialkom

odſorſge Krieg über die
Samoainſeln übernehmen. Zu dieſem Zwecke ſollen
die Kommiſſare die höchſte Gewalt ausüben.
andere amtliche Perſon hat dem Befehl der Kom-
miſſare zu gehorchen, und die drei betheiligten Mächte
werden ihre Konſuln oder Vertreter entſprechend an-
weiſen. Wir werden nur ſolchen Beſchlüſſen unſere
Zuſtimmmung geben, durch welche die klaren deutſchen
Rechte und die gewichtigen Intereſſen auf Samoa
nicht becnträcheig werden. Auch wir Deutſche
glauben, daß wegen einer Jnſelgruppe in der ferneu
Südſee, die von 30000 Seelen bewohnt iſt, unter
denen kaum 500 Europäer ſich befinden, mit drei
Millionen Geſammthandel, den Krieg zu entfeſſeln,
im höchſten Maße ruchlos ſein würde. Jch bin auch
davon durchdrungen, daß es in der auswärtigen
Politik vor allem darauf ankommt, ſich nicht die
richtigen Proportionen verdunkeln zu laſſen und jede
grage nach ihrer reellen Bedeutung einzuſchätzen.
Dabei dürfen wir aber doch zweierlei nicht vergeſſen:
einmal, daß wir die Pfllicht haben, Handel und
Wandel, Eigenthum und Erwerb unſerer Landsleute
auf Samoa zu ſchützen, dann aber, daß wir aufSamoa vertragsmä zig e Rechte beſitzen, deren
Aufrechterhaltung das deutſche Volk als eine nationale
Ehrenpflicht empfindet. (Bravo! Sehr richtig!) Wir
werden auf Samoa nicht mehr verlangen, als uns
dort vertragsmäßig zuſteht; dieſe unſere vertrags
mäßigen Rechte aber dürfen und werden wir uns nicht
verkürzen laſſen. (Lebhafter Beifall.)

Der weiteren Entwickelung der
werden wir auf Grund dieſer
mit Ruhe entgegen ſehen dürfen.

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 14. April.)Am Bundes n von Bülow, Tirpitz,

Graf Poſadowsky und zahlreiche Kommiſſare.
Die Kunde, daß die Samoagan gelegenheit

heute im Reichstage zur Beſprechung kommen ſollte,
hat eine große Zugkraft ausgeübt. Schon lange vor
Beginn der Sitzung waren die Tribünen dicht be-
ſetzt; auch Hof-, Diplomaten- und Bundesrathsloge
waren gefüllt. Jn den beiden letzteren bemerkte
man einen reichen Damenflor. Auf der Journa-
liſtentribüne war ein geradezu gefährliches Gedränge.
Mit der hieſigen, war die ausländiſche Preſſe durch
ihre Vertreter außerordentlich ſtark vertreten. Der
Sitzungsſaal ſelbſt bot heute leider wieder das täg-
liche Bild einer ſchwachen Beſetzung. Nachdem
Staatsſekretär von Bülow ſich zur ſofortigen Be
antwortung der Jnterpellation bereit erklärt hatte,
erhielt zu ihrer Begründung das Wort:

miſſion wird die

Dinge

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(32. Fortſetzung.)

„Verrath!“ ſchrie Eglantine, unüberlegt
genug, auf, als ſie nun mit einem Male be-
griff, wie gründlich ihr unerfahrenes Herz da
auf den Leim gegangen war.

Jetzt erhob ſich auch die Baronin mit einer
Behendigkeit, als ob ſie nie etwas von Gicht
gewußt hätte. „Verrath, ſagen Sie? Wer
übt Verrath oder wer hat ſich verrathen
Vielleicht Du, mein allerliebſtes Zucker-plätzchen Koinm, laß Dich küſſen, Du gott-
begnadete Unſchuld! Nein, nein, jetzt ent-
kommſt Du mr nicht mehr! Du bleibſt da,
und ich laſſ' Dich nicht eher, bis Du mir Dein
wunderliches Herz völlig ausgeſchüttet haſt,
dieſes komiſche Ding, das erſt in eine plumpe
Falle ſtolpern mußte, bis es ſich ſelbſt ver-
ſtehen lernte.“

„Laſſen Sie mich, o bitte, laſſen Sie mich!“
rief Eglantine flehend, riß ſich los, auf den
Divan zurückfallend, und ſtreckte die zitternden
Hände abwehrend vor.

Die Baronin überlegte nur eine Sekunde,
dann humpelte ſie, ſo raſch es gehen wollte,
zur Thür und ſchrie aus Leibeskräften hinaus:
„Hans, Hans! So komm doch!“

„Heiliger Gott!“ ſtöhnte Eglantine. „Er
iſt hier?“

„J freilich, mein Schäfchen. Und er ſoll

ſich ſein Glück nur ſelber holen ich weiß nicht,
wie ich dazu käme, es ihm noch zuzutragen.“

Eglantine ſaß geiſterbleich da, zunächſt keines
Lautes fähig. Vielleicht glaubte ſie gar nicht,
daß es wirklich ſo kommen könnte, wie es
doch kommen mußte. Sie hörte die raſch
nahenden Männerſchritte auf dem Korridor,
jetzt ſchon im Vorzimmer, und rührte ſich nicht.
Aber das Herz ſtand ihr ſtill.

„Das Fräulein iſt nicht hier, Mama fragte
er Zerſtreut., „Und ich dachte doch, Du riefſt
mich, um mich wiſſen zu laſſen, daß ſie ſich
von ihrer Unpäßlichkeit genügend erholt habe,
um meinen Abſchiedsbeſuch zu empfangen

Die Mutter hatte ihn ruhig ausreden laſſen,
und ſtatt ihm jetzt zu antworten, wandte ſie
ſich an Eglantine zurück.

„Ja, er wollte wirklich fort, morgen mit dem
Früheſten, der arme Kerl, weil er uns doch
nicht glauben wollte, daß Du ihn liebteſt.“

„Eglantine!“ ſchrie Brünow auf und ſtürzte
auf ſie zu.

Sie hatte ſich eben erheben und entfliehen
wollen. Aber die Glieder verſagten ihr den
Dienſt. Sie war nicht einmal im Stande,
ihm ihre Hände zu entziehen, die er erhaſcht
hatte und jetzt mit ſtürmiſchen Küſſen bedeckte.

„Jſt es möglich? Jſt es wahr, was meine
Mutter da ſagt? Aber ja, ja, dies Schweigen,
es iſt die beredteſte Antwort! Eglantine!
So ſieh mich doch an, Du mein ſüßes, holdes,
angebetetes Mädchen! Wiſſen Sie denn, was
ich ſeit geſtern gelitten habe? Jch ging die
ganze Nacht mit mir zu Rathe und glaubte
alle meine Hoffnungen begraben zu müſſen.

Ich meinte einzuſehen, daß ich kein Recht habe,
Sie mit meiner Nähe noch länger zu behelligen.
Und gar als die Frau Gräfin heute allein
bei uns erſchien, da ward mir klar, daß
ich fort müſſe. Mama ſtimmte mir dabei
inſoweit zu, als ſie der Anſicht war, meine
Entfernung würde Jhre Empfindungen klären,
und ich könnte im Herbſte mit neuen Hoff-
nungen wiederkommen. Jch glaubte nicht
daran, ich dachte, es gälte einen Abſchied
fürs Leben, als ich da dem Wagen der
Damen folgte, um dem Fräulein v. Merken-
feld meine letzte Aufwartung zu machen. Und
nun ſoll ich mit einem Male aus grauer
Troſtloſigkeit den Sprung zum höchſten Glück
thun? Ach! Sie müſſen begreifen, daß ich
mich an dieſen Umſchwung nicht ſogleich ge-
wöhnen kann. Eglantine, verzeihen Sie mir
mein Ungeſtüm, aber Sie müſſen mirs deut-
lich ſagen, daß es wirkliche Wahrheit iſt!
Sie müſſen mir ſagen, wie es denn dieſe
gute alte Frau dort angeſtellt hat, Jhnen
das Geheimniß eines ſcheuen Herzens zu ent-
winden, das ich für mich auf ewig verſchloſſen
wähnte.“

Eglantine ſchüttelte nur den Kopf, das
ſchamerglühende Geſicht gegen das Plüſchkiſſen
in der Divanecke preſſend. Jhre Hände, die
er auf's Neue und immer wieder an ſeine
Lippen zog, leiſteten aber keinen Widerſtand
mehr. Sie gab ſich beſiegt und gefangen.

„Mama!“ ſagte Brünow, den Kopf ein
wenig nach der Mutter zurückwendend, „ich
hoffe doch, Du haſt nicht etwa Gewaltmittel
verſucht, die mein armes Mädchen allzuſehr

angegriffen haben. Du ſiehſt doch, ſie iſt ganz
faſſungslos. Haſt Du vielleicht ein zartes
Vertrauen mißbraucht, daß ſie mir und Dir
zürnen müßte.“

„Schau, ſchau!“ lachte die Baronin, ihm mit
ihrem Krückſtocke drohend. „Biſt mir viel-
leicht noch böſe? Wenn ich die Geſchichte nicht
in's Geleiſe gebracht hätte, ſo wärſt Du morgen
wirklich nach Breslau gegangen und hätteſt
Alles verloren gegeben. Hätt' ich mir erſt
Deine Erlaubniß zu dem Handdſtreich erbitten
ſollen? Da hätt' ich lang warten können, Du
Zauderer. Nein, im Krieg wird nicht lang
verhandelt und gefackelt, das mußt als Soldat
doch wiſſen. Freilich erwarte ich von meinem
Tinchen, daß ſie Dir nicht verrathen wird, wie
ſehr ich Dich vor ihr verleumdet habe.“Jetzt raffte ſich Eglantine enduch auf. Mit

dem Entſchluſſe, die volle Wahrheit zu ge
ſtehen, war neue Energie über ſie gekommen.
Brünow erhob ſich gleichfalls, mit dem Be-
wußtſein, jetzt ihr Urtheil über ſeine Zukunft
zu empfangen.

„So möge Gott mir helfen!“ ſagte ſie mit
rührender Schlichtheit und breitete die Arme
aus. „Ja, Jhre Mutter hat mir ein Geheim-
niß entriſſen, das ich nie zu offenbaren ge-
dachte. Aber nun müſſen Sie auch erfahren,
warum ich es für ewig bewahren wollte. Hat
Sie mein gebrechlicher Körper nicht längſt
errathen laſſen, daß ich keinen Anſpruch auf
Erdenglück habe, wie die geſunden Menſchen

(Fortſetzung folgt.)
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können.
gänge auf Samoa und gabnung Ausdruck, der Staatsſetretär werde in ſeiner
Antwort keinen
deutſche Regierung gewillt iſt, das Anſehen Deutſch
lands mit allen Mitteln aufrecht zu erhalten.

S

Penhſn der drei

woahl nicht als rechtmäßig anerkennen
ſei Ausſicht auf eine friedliche Verſtändigung vorhanden, weil England ſeinen Widerſtand aufgegeben

Abg. Dr. Lehr, der in beredten Worten der
Erregung Ausdruck gab, die in Folge der Miß-

achtung der Samoagkte ſeitens Amerikas und Eng-
lands und der von den Vertretern dieſer beiden
Mächte vor und auf Samoa verübten Gewaltthaten

durch das Land geht.
ſei es nothwendig, daß Deutſchland jenen beiden
Mächten wirthſchaftlichem Streitmacht zur See verſtärke, um im gegebenen

Dieſem Auftreten gegenüber

zugeſtändniſſe verſage und

alle ſeine Flaggenehre nachdrücklich wahren zu
Redner ſchildert ſodann eingehend die Vor

zum Schluß der Hoff

Zweifel darüber laſſen, daß die

Staatsſekretär v. Bülow war in ſeiner Er
widerung, die mehr nach England hin gerichtet war,
kurz und beſtimmt. Auf die Vorgänge ſelbſt ging
er faſt garnicht ein, weil beglaubigte Berichte von

dort nur in lückenhafter Form vorlägen, die Berichte
aus engliſchen Quellen aber übertrieben und wenig

laubhaft ſeien. Zur Sache ſelbſt bemerkte der
tagatsſekretär, daß Deutſchland auf der vollen Be

achtung der Samoagakte beſtehe, die für das EinMächte Einſtimmigkeit verlange.

eutſchland könne deshalb die vorgenommene Königs-
Jm Uebrigen

und der Entſendung der hohen Kommiſſion zu
eſtimmt habe. Nach dieſer Antwort gaben dieertreter der einzelnen Parteien die Erklärung ab,

daß ſie auf eine Beſprechung verzichten. Der Be-
rathungsgegenſtand wurde ſodann verlaſſen und das

Haus ging zur Fortſetzung der erſten Leſung der
neuen Fernſprechgebührenordnung über.

Nach längerer Berathung, die weſentliche Momente
nicht bot, da das Jntereſſe mit der Samoainter
pellation erſchöpft war und das Haus ſich faſt

eleert hatte, wurde die Vorlage an die Poſtkommiſon verwieſen. Die Berathung des Telegraphen

wegegeſetzes wurde ſodann nach kurzer Berathung
auf Sonnabend vertagt. Außerdem wurde auf d die
Tagesordnung die erſte Leſung des Fleiſchbeſchau
geſetzes und der Gewerbeordnungsnovelle

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.

(Sitzung vom 14. April.)
Am Miniſtertiſch: Niniſterpraſident

Hohenlohe, Dr. v. Miquel, Thielen,
Hammerſtein und Kommiſſare.

Bei wiederum ſtarkem Andrange ſetzte das Haus
heute die erſte Leſung der Kanalvorlage fort.
Es ſind bereits etwa 40 Redner gegen und 35 für
die Vorlage eingeſchrieben, ſodaß das Ende der erſten
Leſung nicht abzuſehen iſt, jedenfalls wird ſie bisin die nächſte Woche hinein dauern.

Erſter Redner war der freikonſervative Abg.
Stengel, der eine in der Form milde, in der Sache
aber überaus wichtige und vernichtende Kritik an
der Vorlage übte. Sie belaſte den Staatskredit,
ſo führte er aus, wie keine je dem Landtage vorgelegte Vorlage. Sie bringe den Staat an die Grenze
ſeiner Leiſtungsfähigkeit und ziehe eine Fülle weiterer
Ausgaben nach ſich, denen der Staat nur gewachſen
ſein wird bei neuer ſchwerer Belaſtung der Steuer
zahler. Die Vortheile, die dieſem Opfer gegenüber
ſtänden, ſeien nur gering und kämen nur einem
kleinen Theile von Anwohnern zugute, während das
Land nur Laſten habe, aber keine Vortheile. Wer
zwiſchen Eiſenbahnen und Kanälen zu wählen habe,
um den Verkehrsanſprüchen zu genügen, könne nur
den Eiſenbahnen den Vorzug geben, die unabhängig
von Wetter und Wind und elementaren Einflüſſen,
ruhig und ſtill ihrer Aufgabe nachkommen und dem
Staat erhebliche Einnahmen ſichern. Redner er
örtert ſodann ausführlich unter fortgeſetztem Beifall
die ſchweren techniſchen Bedenken gegen die Vorlage
und kam zu dem Ergebniß, daß die Kanalanlage
verfehlt ſei, weil ſie nicht genügend Waſſer haben
werde und deshalb ihren Zweck nicht erfüllen könne.
Redner ſchloß mit dem Antrage auf Ueberweiſung
der Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Abg. Herold (Ct.) vertrat den der Vorlage
freundlich geſinnten Theil ſeiner politiſchen Freunde.
Nachdem für den Dortmund-Ems Kanal Millionen
ausgegeben ſeien, müſſe auch dieſer Kanal bewilligt
werden, um die Waſſerverbindung mit dem Oſten
herzuſtellen, die der Land wirthſchaft und der Jn
duſtrie große Vortheile bringen werde.

Finanzr niniſter Dr. v. Miquel bemerkte ein
leitend, daß die Forderung zum Bau des Mittellandkanals nicht von der Regierung, ſondern vom
Landtage ausgegangen ſei. Die Regierung halte ſich
verpflichtet, das Kanalbauprogramm vom
1887 auszuführen, ſo lange der Landtag ſelbſt nicht
beſchließt, daß er davon Abſtand nehme.
Dortmund-Ems-Kanal beſchloſſen wurde,
Landtag ſelbſt ihn nur als einen Theil des Mittel
landkanals aufgefaßt. Alle Einwendungen und Gegen
rechnungen ſchaffen die Thatſache nicht aus der Welt,
daß neue Verkehrsverbindungen zwiſchen Oſten und
Weſten beiden Theilen Vortheile bringe. Die Land
wirthſchaft habe von dem Kanal Nutzen, ihr Wider
ſtand ſei nicht zu verſtehen. Das ganze Riſiko des
Staates belaufe ſich auf jährlich etwa 6 Millionen
und das ſei gering gegenüber dem Eiſenbahnbau,
von dem man nie wiſſe, ob und was er einbringen
werde. Das Ausſpielen einer Provinz gegen die
andere müſſe zur Auflöſung des Staates führen.
Das Anwachſen des Beamtenheeres in der Eiſen
bahnverwaltung ſei bedenklich und nöthige zur Ent
laſtung durch Kanalbauten. Er, Redner, mache ſich
anheiſchig, auf der Elbe und auf dem Rheine ganz
ſchöne Abgaben zu erheben. (Stürmiſche Heiterkeit.
Der Schrei nach Kompenſationen, der von allen
Seiten komme, werde ſich hoffentlich ſehr bald
kompenſiren. Erſt kürzlich habe Schleſien 30 Mil
lionen zur Flußregulirung bekommen. Hoffentlich
prüfen die Herren die Vorlage unter Zurückſtellung
perſönlicher Geſichtspunkte.

Jn vorgerückter Stunde erhielt ſodann noch der
Abg. Gothein r. Vgg.) das Wort, der den be
kannten gegneriſchen Standpunkt der Breslauer
Handelskammer gegen die Vorlage vertrat. Nacheiner ſcharfen Erwide3 rung ſeitens Miniſters
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Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 14. April. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer begab ſich heute Vor
mittag nach Potsdam zur Beſichtigung
von 3 Kompagnien des 1. Garde- Regiments
zu Fuß und nahm ſpäter militäriſche Mel-
dungen entgegen. Weiterhin beſichtigte der
Monarch im Schloſſe Sansſouci die Statue
Friedrich's des Großen von Magnuſſen. Als-
dann fuhr der Kaiſer mittelſt Wagens nach
Char lottenburg.Die Kanalvorlage zur Annahme zu
bringen, dürfte der preußiſchen Regierung ſehr
am Herzen liegen. Man wird das ſchließen
dürfen aus verſchiedenen Aeußerungen der
offiziöſen Preſſe, welche in letzter Zeit
erſchienen ſind. Eine ſolche findet ſich auch
neuerdings wieder in den „Berl. Polit. Nachr.“
Sie beſchäftigt ſich ſpeziell mit dem Grafen
Kanitz, welcher bekanntlich im Abgeordneten-
hauſe ſich ſehr nachdrücklich gegen das Kanal-
projekt ausſprach und lautet: „Wenn irgend
eine Theorie verkehrt iſt, ſo die des Ab
geordneten Kanitz, wonach Verkehrswege nur
eröffnet werden ſollen, wenn ſie ſämmtlichen
Landestheilen zu gute kommen. Würde dieſe
Theorie befolgt, ſo würde der Verkehr über-
haupt nicht gefördert werden können, denn
ſolche Verkehrswege, die allen Landestheilen
gleichmäßige Vortheile gewähren, giebt es
garnicht. Der Abg. Graf Kanitz würde ſehr
empört ſein, wenn man die Konſequenzen aus
ſeiner Theorie beiſpielsweiſe für den Neben-
bahnbau ſowie für die Unterſtützung des Klein-
bahnbaues zöge. Dieſe Bahnen kommen be-
kanntlich in ſehr großem Umfange dem Oſten
zu Gute. Wollte man nun bei jeder einzelnen
Bahn finden, daß ſie den Verkehr nur eines
begrenzten Landſtriches erſchließt, ſo müßte
man nach dem Grafen Kanitz daraus den
Schluß ziehen, daß ihr Bau unterbeiben müßte.
Will aber Graf Kanitz mit ſeiner Aeußerung
nicht das einzelne Kommunikationsmittel,
ſondern eine beſtimmte Art von Verkehrswegen
im Auge gehabt haben, ſo würde auch dieſe
Anſchauung nichts gegen den Rhein-Elbe-
Kanal beweiſen. Gewiß wird dadurch, daß
Nebenbahnen und Kleinbahnen an den ver-
ſchiedenſten Stellen des Vaterlandes gebaut
werden, durch ihr geſammtes Netz der Verkehr
in der ganzen Mongrchie gehoben, genau ſo
aber liegt die Sache doch auch mit dem
Waſſerſtraßennetz. Jn Preußen iſt eine be-
trächtliche Anz zahl von Kanälen vorhanden.
Es iſt aber erwieſen, daß ihnen allen ein Ab-
ſchluß inſofern fehlt, als der Sſten nicht mitdem len in direkter Waſſer- Verbindung
ſteht. Die Umſtändlichkeiten, welche der Be-
förderung der Grubenhölzer nach dem rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk und der Kohlen
von demſelben nach Berlin anhaften, ſind wohl
Beweis genug dafür. Erſt wenn der Mittel-
landkanal gebaut werden würde, würde das
ganze preußiſche Waſſerſtraßennetz ſeiner eigent-

lichen Beſtimmung entgegengeführt werden,
es würde ebenſo wie das Eiſenbahnnetz ohne
Lücke funktioniren können. Gerade von
dieſem Geſichtspunkte aus wird der Mittel-
landkanal der geſammten Monarchie, auch
dem Oſten dienen W deshalb iſt ſein Bau
trotz der Theorie des Grafen Kanitz zu be-
fürworten.“

Frankreich.
Paris, 14. April. Der ar veröffentlicht heute die Ausſagen des Generals

Boisdeffre, des Majors Lauth und des
Majors Gribelin. General Boisdeffrene in ſeinen Ausſagen vom 13. Dezember
von der Entdeckung des Bordereaus und wie
der Verdacht ſich auf Dreyfus' lenkte, und
erklärt, daß bei der Uebermittelung der An-
klage und der Akten an den Militärgouverneur
von Paris von den geheimen Akten, welche
für Dreyfus ſehr belaſtend waren, nicht die
Rede geweſen iſt. Betreffs der dem Kriegs-
gericht vorgelegten Geheimakten will ſich
Boisdeffre nicht äußern. Er habe am Tage
der Degradation von den Geſtändniſſen Drey-
fus' Kenntniß erhalten. Boisdeffre erzählt,
wie der Hauptmann Lebrun-Renault zum
General Mercier gegangen ſei, worüber Gonſe
brieflich an ihn, Boisdeffre, berichtete. Wennmanüber die Geſtändniſſe ſchweigen beobachtete,

ſo geſchah es, weil der Name einer fremden
Macht genannt war und man neue Kompli-
kationen vermeiden wollte. Jm Auguſt oder
Anfang September 1896 habe ihm Picquart
von den Gründen geſprochen, welche Anlaß
geben konnten, den Verrath Eſterhazy zuzu-
ſchieben, und zwar die ſchlechte Auskunft, die
Schulden und die ähnliche Schrift. Außer
dieſen Punkten konnte Picquart in ſeiner
Unterſuchung keinen Beweis von Verrath bei-
bringen. Jn Betreff des falſchen Briefes des
Kaiſers Wilhelm erklärt Boisdeffre, von einem
derartigen Schreiben nur aus den Zeitungen

erfahren zu haben. Es ſei daher unmöglich,
daß er in Chalons, wie die reviſioniſtiſchen
Blätter behaupten, geſprochen habe. Die Schritte
du Paty de Clams zur Rettung Eſterhazyshabe erſt nach dem Prozeß Zola erfahren.
Eſterhazy ſei ſeines Wiſſens von Sandherr
niemals zu Spionagedienſten verwendet worden.
Das Vorgehen Picquarts in der Affaire des
„Petit Bleu“ ſei regelwidrig geweſen, da
Picquart Monate lang Nachforſ chungen betreffs
Eſterhazy anſtellte, ohne ſeinen Vorgeſetzten
davon Kenntniß zu geben. Major Lauth
greift in ſeinen Ausſagen den Oberſten Cordier
an, deſſen Behauptung, er, Lauth, ſei einer
der erſten geweſen, die das Bordereau ſahen,
unwahr ſei. Das Bordereau ſei in die Hände
Henrys gelangt. Sodann äußert ſich
dahin, daß das Petit Bleu eine Fälſchung
Picquarts ſei. Jn ähnlichem Sinne ſpricht
ſich Gribelin aus.

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 14. April. Das „Schkeud.

Wochenbl.“ ſchreibt: Wie ſchon bekannt ge-
worden iſt, beabſichtigt die Allgemeine Elek-
trizitäts- Geſellſchaft in Berlin im Anſchluß
an die von ihr zu erbauende elektriſche Bahn
Halle-Ammendorf- Merſeburg eine gleichfalls
elektriſch zu betreibende Zweiglinie
Ammendorf- Schkeuditz im Elſterthale
entlang herzuſtellen. Die Bahn würde in
Ammendorf beginnen, die Ortſchaften Radewell,
Oſendorf, Döllnitz, Lochau, Weſenitz, Prit-
ſchöna, Raßnitz, Weßmar, Oberthau, Ermlitz
und Wehlitz berühren und in Schkeuditz endigen.
Dieſes Projekt hat entſchieden mehr Ausſicht
auf Verwirklichung, als der vor einigen
Jahren aufgetauchte Plan einer an die Halle-
Hettſtedter Eiſenbahn anſchließenden Dampf-
bahn von Beeſen nach Ammendorf, Döllnitz
und Schkeuditz. Dieſer Plan ſcheint erheb-
lichen Schwierigkeiten begegnet zu ſein, denn
ſeit geraumer Zeit verlautet nichts mehr übereine eventuelle Ausführung deſſelben. Jn
den erwähnten Ortſchaften des Elſterthales
hat das Projekt der Allgemeinen Elektrizitäts
Geſellſchaft eine freundliche Aufnahme ge-
funden. Eine an den Herrn Miniſter der
öffentlichen Arbeiten zu richtende Petition um
Genehmigung der Bahn hat in letzter Zeit
in den Jntereſſentenkreiſen circulirt und eine
anſehnliche Zahl Unterſchriften erhalten. Da
Schkeuditz das Endziel der Linie bilden ſoll,
ſo iſt unſere Stadt an dem Gelingen des
Planes mit intereſſirt, denn es iſt nicht zu
leugnen, daß eine ſchnelle und bequeme Ver-
bindung mit den Ortſchaften der Elſteraue
manche nicht zu unterſchätzende Vortheile mit
ſich bringt. Die erwähnte Petition ſoll daher
in den nächſten Tagen auch hier circuliren,
und wäre es ſehr wünſchenswerth, wenn
dieſelbe zahlreiche Unterzeichner fände. Durch
die Unter ſchrift ſollen, wie ausdrücklich be
merkt ſei, keinerlei Verpflichtungen über-
nommen werden, ſondern es ſoll dadurch nur
das Jntereſſe gleichſam bethätigt werden,
welches unſere Gegend an dem Zuſtande-
kommen der vbengenannten Zweiglinie hat.

Lützen, 12. April. Jn Anbetracht der
wieder auftretenden Bornaiſchen Pferde-
krankheit und der ſonſt in landwirthſchaft-
lichen Betrieben vorkommenden Todesfälle
unter den Viehbeſtänden iſt in Erwägung
gezogen worden, gleich den in der Provinz
und im Königreich Sachſen bereits beſtehenden
Kreisverſicherungen rein landwirthſchaftlicher
Betriebe auch für hieſige Gegend ein ſolches
Inſtitut ins Leben zu rufen, und wird
nächſten Sonntag bereits eine Beſprechung
im „Rothen Löwen“ ſtattfinden.

Lützen, 13. April. Mit dem 1. April
d. J. iſt das neue Pfarrbeſoldungs-
Geſetz vom 2. Juli 1898 auch für Lützen
in Kraft getreten. Nach dieſem Geſetz über-
nimmt die Kirchengemeinde Lützen die Ver-
waltung des Vermögens der beiden hieſigen
Pfarrſtellen und beſorgt auch die Einziehung
der dem Oberpfarrer und Diakonus, ſowie
den andern Kirchenbeamten zuſtehenden Zinſen,
Pächte, Gebühren und Gefälle in der bis lang
üblichen Weiſe. An der Verpflichtung D Derer,
die zahlen müſſen, wird durch das neue Geſetz
nichts geändert. Jn den Fällen, wo früher
a ſer Umſtände halber Erlaß der Gebühren
eingetreten iſt, wird in Zukunft die Kirchen-
gemeinde reſp. der Gemeindekirchenrath ent-
ſcheiden, ob die Gebühren erlaſſen, geſtundet
oder zwangsweiſe eingezogen werden ſollen.

Hohenmölſen, 12. April. Geſtern
wurde ein Dienſtmädchen aus Queiſau in
der Nähe des Fließgrabens von einem Strolche
angefallen, ihrer Baarſchaft von 2 Mark
60 Pfg. und der eingekauften Waare beraubt,
worauf der Kerl entfloh. Herr Gutsbeſitzer
Anders aus Queiſau, der bald darauf von
dem a Kenntniß erhielt, nahm die Ver-
folgung des Räubers auf, doch leider ohneReſultat

Lauth

Staßfurt, 13. April. Verhaftet wurde
der Bäckermeiſter Robert Henniger hierſelbſt,
der im Verdacht ſteht, ſich mehrfacher Schwin-
deleien, ſowie der Urkundenfälſchung ſchuldig
gemacht zu haben. Henniger hatte erſt vor
kurzem die Wermſer' ſche Bäckerei übernommen,
muß jedoch ſchon ſeit einigen Tagen gefühlt
haben, daß der hieſige Boden für ihn zu heiß
wurde, weshalb er ſich heimlich aus dem
Staube machen wollte. Dieſe Abſicht iſt nun
mehr durch ſeine Feſtnahme vereitelt.

Kleines Feuilleton.
Bauer und Deſerteur. Einem Auf-

tritte aus einem Schwank gleicht das Aben-
teuer, das vor wenigen Tagen ein Bauer
Namens Enrico Deideri in einem Gehölz bei
Turin gehabt hat. Der brave Mann hatte
Holz geſammelt und war beſchäftigt, ſeine
Laſt zuſammenzuſchnüren, als aus dem
Dickicht ein Soldat mit gezücktem Meſſer
auf ihn zutrat und ihm befahl, unverweilt
die Kleider mit ihm zu tauſchen. Als er ſich
ſträubte, erklärte ihm der Andere drohend, er
ſei ein Deſerteur, bedürfe der Verkleidung und
habe bereits einen Todtſchlag und mehrere
Räubereien auf dem Gewiſſen, ſo daß es ihm
auf ein Verbrechen mehr nicht ankom me.
Dieſen Ueberredungsmitteln widerſtand der
Bauer nicht. Der Soldat ſchlüpfte in ſeine
Kleider, drückte ihm die Hand und verſchwand,
wie er gekommen. Der wider Willen Uni-
formirte eilte fluchend nach Hauſe und brachte
alsdann die Uniform auf die Gendarmerie-
wache, wo er ſein Erlebniß erzählte. Man
kennt den Deſerteur, iſt ihm aber noch nicht
auf der Spur.

Wie Cecil Rhodes lebt. Die Beſitz-
ung Kapſtadt, wo der jetzt vielgenannte
CEecil Rhodes reſidirt, heißt „Groote Schur“
(große Scheune). Dort hält er offenes Haus,
und Jeder, der ihn kennt, kann darin nach
Belieben aus- und eingehen und ſo lange
ſich dort aufhalten, wie es ihm gefällt. Der
Wirth präſidirt ſelbſt nie dem Mahle, wie
er denn ſehr unregelmäßig bezüglich ſeiner
Mahlzeiten iſt. Der Gaſt, der am längſten
im Hauſe iſt, nimmt den Ehrenplatz ein.
Nimmt Herr Rhodes an dem „Diner“ Theil,
ſo wartet bei ihm ausſchließlich ſein treuer
Cave boy Tony auf. Dieſer weiß, was ſein
Herr liebt, und wie er es liebt. Lieblings-
gerichte des Herrn ſind gewiſſe holländiſche
Schüſſeln wie „Saſſatjes“, eine Art Fleiſch-
rollmops mit Farce, und „Bobbetjes“,
Hammel- und Speckſtückchen, welche an einem
Stock geröſtet werden. Jmmer muß Confyt,
das iſt Marmelade, vor Rhodes ſtehen, in
deren Anfertigung die Kapköche großes Talent
haben. Namentlich iſt eine Mandarinen-
marmelade ausgezeichnet, ausgezeichneter
könnte nur eine Mandarinenmarmelade in
China ſein. Das Rhodes'ſche Lieblings-
getränk iſt Champagner und Stout, das er
mit dem Namen „Bismarck“, ſeine Freunde
mit „Blut und Eiſen“ bezeichnen. Seinen
Landsleuten, die dieſer Miſchung ungläubigeſſen ſagt Rhodes wohl: „Trinken
Sie es nur, das iſt famos und macht einenMann aus Jhnen“. Je te crois. Hab's oft
genug ſelber verſucht. Kaffee und Liköre
ſpielen keine Rolle bei Rhodes, aber er ißt
leidenſchaftlich allerhand getrocknete Stein-früchte wie Datteln und Pflaumen. Dieſe

knabbert er zwiſ ſchen den Gerichten wie der
Südeuropäer ſeine Oliven. Nach Tiſch, beim
gemüthlichen Geplauder, das heißt, wo er
die Anderen plaudern läßt, beliebt er das
nationale Getränk Whiskey und Soda.
Recht hen bethnte i Südafrika.
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92Extra-Beilage!
Unſere Leſer werden anf den heutigen intereſſan-

ten Proſpekt über die

rühmlichſt bekannten Hausmittel
der Firma C. Lück, Kolbergaufmerkſam gemacht, und gebeten, denſelben von

der Firma direkt zu verlangen, wenn er ihnen
nicht zu Händen kommen ſollte. Die Lückſchen
Hausmittel haben ſich ſeit Generationen bewährt.
Dieſelben ſollten als treue Freunde des Hauſes in
jeder Familie vorräthig gehalten werden. Aus-
führliche Gebrauchsan weiſung ſowie zahlreiche
Zengniſſe bei jeder Flaſche. Alleiniger Fabrikant.
C. Lück Kolberg.

Echt zu haben in den Apotheken
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Nummer 89. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 16. April.
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Proben, Die Firmaträge

Kataloge und Auf-
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tauseh;

Damenhüte,
feine aparte Genres

Pariſer Modellhüte,
Wiener Reiſehüte.

Preislagen.
in allen

Halle a. S.
BE Größtes Waarenhaus der Provinz Sachſen.

Hervorragend ſchöne, außerordentlich geſchmackvolle

Kleiderstoffe
für die Frühjahrs- und S Sommer-Saiſon in unübertroffener Auswahl von der einfachſten bis zur hocheleganteſten

Art, das Meter von 25 Pf. an bis Mk. 6,50.

Gattungen von der einfachſten bis

a

was in dieſen Artikeln fabricirt wird.

zur hocheleganteſten Art;

feste, anerkannt billigste Preise.

Regen und StaubMänteln, Capes

und Mädchen-Confection.
welche das grösste am hieſigen Platze beſtehende Btablissement Für Damen- und Kinder-Confection bietet:

Garantie für tadellosen Sita;

Fortlaufend große Eingänge der ap arten Saiſon-RNeuheiten in:

Jachkets,

unterhält für den Ver-

kauf weder Zweig-

geſchäfte noch

Reiſende oder

Agenten.

Marktplatz 2 und 3e.

ragen,
Coſtumes,

Große Special- Abtheilung für

und LWeiſzwaaren.
Mädchenhüte,

aparter, ſolider Geſchmack

Preislagen.

Knabenhüte,

Trauerhüte,
in allen

bis

Knabenmützen.
Seidenband, Spitzen, Stickereien, Pariſer Blumen,

waaren, Oberhemden, Serviteurs, Kragen,
Kurzwaaren 2c.

Manſchetten, Kravatten, Shli ipſe

von der einfachſten
zur hocheleganteſten Art.

Federn u. Fantaſie-
Arrangements.

t 7

Btonſen, 9

Beichste
ſolide Stoffe und ſauberſte Näharbeit;

Wolle und Heide umfaſſen die entzückendſten Sortimente, das Solideſte und das Preiswürdigſte,

Knaben

bereitsv.

Echarpes,
nur die hervorragendſten Neu

heiten in allen Preislagen.

Rüſchen,
Pariſer Fächer.

Schleier, Handſchuhe, Schirme, Tapiſſerie-

gehendſte Bürgſchaft für gutes
Jeder Artikel iſt mit feſtem und niedrigſtem Preiſe devöllig anSgeſchtoſſen.

Der Bezug von Waaren aus dem Geſchäftshauſe J. erwin empfiehlt ſich um ſo mehr, als die weit-
Tragen auch bei den billigſten Stoffen und Gegenſtänden geleiſtet wird.

eutlich verſehen und iſt daher eine Uebervortheilung

Poſamenten u.
(1099

Auswahl in allen
Um-
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Kleiderstoffe und bonfection
ſeidene Blonuſenſtoffe in nur neuen Deſſins,

Meter von Mk. 1,80 an,

ſchwarze T Damaſſes in vorzüglichen Qualitäten
Meter von Mk. 2,60 an.
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Lodenmäntel
in reicher Auswahl.

Neuheiten
S

Fertige Somme rblouſen

S S Neuheiten in
Fertige Dame nwäſche j eder Art.
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Capes es Staub u. Regen Mäntel

ehe Facons in Wolle und Waſchſtoffen.
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October. I 2 Or. Lange. Prospecte durch die Kur- Verwaltung.

v die b W Jnſpektoren
1013)

deberg. Kohltensaure-um an Se es h Sohn achtbarer Eltern, kann ſofort
z t. physikal. Heilmethode as- 59in ähnn To. Biectricktht u Diätetik. Frühjahrs- eintreten. 2 68en im Aprn und Mai. Saison bis Mitte Sporthotel Halle g. S.

ſucht eine 1. deutſche Volksverſiche-

r rung für den Bezirk Merſeburg.Unſere täglich friſch Off. mit näh. Angaben unter J. R.
T 9825 bef. Rudolf Mosse Hallegeröſteten Kaffee's i

Ein einziger Verſuch führt zu dauernder Abnahme.

Schröder.

ſind unübertroffen, was feines Aroma, exquiſiten Geſchmack und Königl. Preuss. Lotterie

Ergiebigkeit anbelangt. (292 Die Abhebung der Looſe 4. Klaſſel 200. Lotterie muß unter Vor-
zeigung der Looſe 3. Klaſſe dieſer

Thee neuester Ernte, Cacao. Jaren- Lotterie bis ſpäteſtens (1209
e Reiches Sortiment feiner Biscuits t 17. d.JRESDEN, zu billigſten Preiſen empfehlen un é h V9 22 S SWeartratar- Merse Pottel Broskowski Halle I. S. I bei Verluſt des Anrechts geſchehen.Vertreter: H. baar, Merse burg. I DerKönigl. Lotterie Einnehmer.
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53 t o ſchnell wie möglich erhalten, um Mittel Bertram, eines der hervorragendſten und be boten kommen. Oft iſt dieFranzöſiſch italieniſche Ver r Wegen u heben Der Bezirksaus- See dern S e e d Widerſtreit, ja gehe M et behn

Fr. 3 3 O C Jbrüderungskundgebungen ſchuß entſchied auch im Sinne der Kranken- folgte auf Veranlaſſung der Direktion des am auch Samoa in neuſter Zeit, und

haben ſoeben anläßlich der Feſte von
Cagliari ſtattgefunden, welche aus Anlaß
des Beſuches des italieniſchen Königs-
paares auf der Jnſel Sardinien gefeiert
wurden und durch die Ankunft eines fran-
zöſiſchen Geſchwaders noch weitere Dimen-
ſionen annehmen. Eine politiſche Bedeutung
kann denſelben nicht abgeſprochen werden,
beſonders nachdem beide Nationen ſich ſo
lange unfreundlich gegenübergeſtanden. Die
Franzoſen wurden von den leicht erregbaren
Jtalienern begeiſtert empfangen und haben
denn auch mit echt franzöſiſcher Höflichkeit
über dieſe Liebenswürdigkeiten quittirt.
Näheres meldet nachſtehendes Telegramm:

Rom, 14. April. Admiral Fourier
empfing an Bord des „Brennus“ den Bericht
erſtatter des „Corriere della Sera“ und er-
klärte ihm: Frankreich wird entzückt ſein über
dieſen Empfang der franzöſiſchen Flotte. Beide
Länder haben alles Jntereſſe daran, ihre
Bundesbrüderſchaft zu erneuern und gemein-
ſam zu gehen. So wie ich, denkt auch das
franzöſiſche Volk; die unglückliche Verſtimmung
zwiſchen uns ſoll ſich nie wieder erheben, und
was hier in Cagliari geſchieht, wird ſeine
Früchte tragen zum Segen beider Völker.
Jn den hieſigen Regierungskreiſen iſt man
eifrig bemüht, den ungünſtigen Eindruck, wel-
chen dieſer Empfang der Franzoſen in Wien
und Berlin hervorrufen muß, durch Betonung
der Unerſchütterlichkeit des Dreibundes zu
verwiſchen. Man bringt hiermit auch die
Reiſe des deutſchen Botſchafters am Quirinal
nach Berlin in Verbindung; man erklärt
weiter, durch die Verſpätung des engliſchen
Geſchwaders wolle England den Anſchein eines
Wettbewerbs mit Frankreich um Jtaliens
Gunſt im Mittelmeer vermeiden und verſchöbe
deshalb das Eintreffen des Geſchwaders. Man
darf aber ſehr geſpannt darauf ſein, ob der
engliſchen Flotte am Montag derſelbe herz-
liche Empfang zu Theil werden wird.

Weiter wird telegraphirt:
Cagliari, 14. April. An Bord des

franzöſiſchen Panzerſchiffes „Brennus“ fand
ein Frühſtück ſtatt, zu welchem das italieniſche
Königspaar, Miniſterpräſident Pelloux und
Miniſter der öffentlichen Arbeiten Lacara er-
ſchienen. Admiral Fourier überreichte der
Königin beim Betreten des Schiffes ein pracht-
volles Blumenbouquet, deſſen Bänder in den
franzöſiſchen Farben gehalten waren und das
Datum des Widmungstages trugen. Beim
Frühſtück brachte Admiral Fourier einen
Trinkſpruch aus, in welchem er dem Könige
und der Königin für die Ehre ihres Beſuches
dankte und denſelben die beſten Wünſche des
Präſidenten der Republik ausſprach; ſchließ-
lich gab der Admiral ſeiner Bewunderung
für die auf der hieſigen Rhede ſo glänzend
vertretene italieniſche Flotte Ausdruck. König
Humbert dankte für die Wünſche, die die
franzöſiſche Regierung für das Wohl des
italieniſchen Landes habe ausdrücken laſſen;
er trank auf das Glück Frankreichs und das
Wohl ſeines Präſidenten und gab ſeiner
Genugthuung Ausdruck, daß durch die Wieder
aufnahme guter Handelsbeziehungen die alte
herzliche Freundſchaft zwiſchen Frankreich und
Jtalien wieder beſtätigt werde. Nach dem
Frühſtück begaben ſich die Majeſtäten unter
Salutſchüſſen auf der „Savoia“ an Land,
um der Grundſteinlegung zum Stadthaus
beizuwohnen.

24

u.

Cokales.
Merſeburg, den 15. April.

Perſonalnotiz. Der Poſtgehülfe Herr
Hiepe iſt von Obereichſtädt nach hier ver-
ſetzt worden.

Eine Entſcheidung von großer
Tragweite fällte vorgeſtern das Oberverwal-
tungsgericht in Berlin. Die ſchwer kranke
Frau eines Mannes mit Namen Bykamp
aus Erfurt war auf Koſten der Ortskranken-
kaſſe im dortigen Krankenhauſe behandelt
worden. Als die erwähnte Frau geſtorben
war, wurde der Ehemann aufgefordert, für
die Beerdigung der verſchiedenen Frau zu
ſorgen er lehnte dies jedoch ab. Der Armen-
verband ließ darauf die Frau auf Koſten der
Stadt beerdigen und verlangte darauf von
der Ortskrankenkaſſe Erſatz der entſtandenen
Koſten. Die Krankenkaſſe weigerte ſich aber
Erſatz zu leiſten, da der Ehemann Bykamp
ſchon am Tage nach dem Tode ſeiner Frau
unter Beibringung einer ſtandesamtlichen
Beſcheinigung das Sterbegeld von der Kaſſe
abgeholt habe; es habe kein Grund vorge-
legen, dem Ehemann Bykamp das Geld zu
verweigern. Es liege offenbar im Sinne des

Geſetzes, daß die Angehörigen das Stabege

kaſſe. Gegen dieſe Entſcheidung legte der
Armenverband mit Erfolg Reviſion beim
Oberverwaltungsgericht ein, das die Vorent-
ſcheidung aufhob u. a. folgendes ausführte:
Dem Vorderrichter und der Krankenkaſſe ſei
allerdings darin beizutreten, daß es in vielen
Fällen erwünſcht ſei, den Hinterbliebenen
bald das Sterbegeld auszuhändigen. 8 20
(H des Kranken-Verſicherungsgeſetzes ſchreibe
nun vor, daß das Sterbegeld zunächſt zur
Deckung der Koſten des Begräbniſſes beſtimmt
ſei und in dem aufgewendeten Betrage dem-
jenigen auszuzahlen, der das Begräbniß be-
ſorge. Ein etwaiger Ueberſchuß ſei den
Hinterbliebenen auszuzahlen. Aus dieſer Be
ſtimmung ſei zu folgern, daß die Kaſſe erſt
dann Sterbegeld auszuzahlen brauche, wenn
das Begräbniß erfolgt ſei. Zahle die Kaſſe
das Sterbegeld aus, ehe das Begräbniß er-
folgt ſei, ſo thue ſie es auf eigene Gefahr.
Jm vorliegenden Falle ſei die Kaſſe als
Schuldnerin des Armenverbandes anzuſehen.

Provinz und Amgegend.
Mücheln, 13. April. Unſer kleiner

Bahnhof weiſt wieder einmal, wie ſchon im
vergangenen Jahre, eine Erſcheinung auf,
die, obſchon wir von der ſommerlichen
Sauregurkenzeit leider noch weit entfernt
ſind, als rechte Ente angeſehen werden muß.
Zwei der unſeren Bahnſteig zierenden Kugel-
akazien ſind ganz ordnungsgemäß am erſten
April von zwei Wildenten- Familien
bezogen worden, ohne daß ſeltſamerweiſe der
Eiſenbahnfiskus Miethsanſpruch erhoben hat.
Trotz des donnernden Getöſes der täglich 12
Mal abfahrenden und ankommenden Schnell-
züge und des Volksgewoges bei ihrer An und
Abfahrt laſſen ſich die braven Enten auf ihren
acht Eiern nicht im Brutgeſchäft ſtören.
Wünſchen wir ihnen den beſten Erfolg in ihren
mütterlichen Beſtrebungen! (Geiſelbote.)

Halle, 13. April. Am Mittwoch reiſten
der Stellmacher Sommer aus Brumby bei
Brandenburg und der angebliche Barbier Korne-
mann aus Dölz bei Zerbſt zuſammen in der
Richtung von Cönnern nach Halle. Jn der Nähe
von Morl machte letzterer dem erſteren den
Vorſchlag, Halle erſt am nächſten Tage zu
paſſiren und vorläufig in einem nahegelegenen
Strohdiemen zu kampiren. Sommer aber
traute ſeinem Reiſegefährten nicht, ſondern
beabſichtigte nach Einnahme eines frugalen
Abendbrotes ſeine Schritte weiter zu lenken.
Kaum hatte er ſich im Chauſſeegraben nieder
gelaſſen, als Kornemann einen Revolver
mehrmals auf ihn abfeuerte, ohne zu treffen.
Sommer floh, wurde aber von dem An-
greifer eingeholt und durch einige Schüſſe
am Arm ſchwer verwundet. Kornemann
ſuchte das Weite, während der Ueberfallene
gegen Mitternacht in Trotha ankam, wo ihm
durch Herrn Dr. Schumann ärztliche Hilfe
zu Theil wurde. Soweit bisher feſtgeſtellt
iſt, reiſt der angebliche Kornemann unter
falſchem Namen und mit falſchen Papieren.
Er hatte es auf die Baarſchaft ſeines Opfers
abgeſehen. Bis jetzt hat man ſeiner noch
nicht habhaft werden können.

Naumburg a. S., 14. April. Die hieſige
Stadtverordneten Verſammlung genehmigte
geſtern einen Vertrag mit der Militärverwal-
tung, wonach die Stadt zwei Kaſerne-
ments für ein Feldartillerie Regiment
baut und einen Exerzierplatz von 80 Hektar
erwirbt, wogegen der Fiskus die Baukoſten
mit 5 Proz., die Grunderwerbskoſten mit 4Proz.,
die Koſten des Exerzierplatzes mit 10000 M.
jährlich verzinſt. Die Stadt wird in der An-
gelegenheit eine Anleihe von 3 Mill. Mark
aufnehmen.

Sangerhauſen, 14. April. Geſtern
Nachmittag ſtarb hier im 73. Lebensjahre
Geheimer Rath und Landrath a. D. Ludwig
von Doetinchem de Rande, welcher 33
Jahre an der Spitze des Kreiſes Sanger-
hauſen geſtanden hat, (von 1862 bis 1895).

Vermiſchtes.
Berlin, 13. April. Zur Flucht des Bankiers

Rieſe wird noch Folgendes mitgetheilt: Die Be-
hörde konnte feſtſtellen, daß der Flüchtling mit ſeiner
Geliebten in Rotterdam zuletzt geweilt hatte. Von
dort iſt der Kriminalpolizei die Spur abhanden ge-
kommen. Man neigt immer mehr der Anſicht zu,
daß Rieſe nebſt Gefährtin Amerika erreicht haben.
Er ſelbſt hat in den Tagen vor ſeiner Flucht ſeine
Geſchäftsfreunde mit großen Summen angepumpt.
Seine Gefährtin Fechner hat ſich nicht geſcheut,
ihre Mutter um ihre ſämmtlichen Erſparniſſe im
Betrage von 3000 M. zu beſtehlen. Rieſe hat viele
Leute ſchwer geſchädigt. So hat er einem hieſigen
Ehepaar deſſen ganzes Vermögen im Betrage von
192 000 M. unterſchlagen.

München, 14. April. Großes Aufſehen erreg

burger Stadttheaters, mit welcher Bertram unter
dem Vorwande, er ſei hier frei, einen Engagements-
vertrag abgeſchloſſen hatte, unter gleichzeitiger Ent-
nahme eines Vorſchuſſes von M. 10,000. Jn Wirk-
lichkeit war Bertram aber hier gebunden und ver
ſuchte allerdings alles Mögliche, um loszukommen,
was ihm aber nicht gelang. Als er den Vorſchuß
wieder zurückzahlen ſollte, war Bertram, der notoriſch
in zerrütteten Vermögensverhältniſſen lebt, dazu
nicht im Stande und ſo nahm die Sache ihren Lauf.
Sicherlich hat Bertram keine betrügeriſche Abſicht
gehabt, als er ſich für Hamburg band, ſondern hatte
in der That gehofft, er werde ſeine hieſigen Verbind
lichkeiten löſen können, ſo daß lediglich großer Leicht
ſinn den noch jungen Künſtler in dieſe ſchlimme
Situation gebracht hat.

Belzig (Prov. Brandenburg), 12. April. Als
die Ehefrau der Büdners D. in Dippmannsdorf
ihre beiden Kühe anſpannen wollte, verſetzte ihr die
eine derſelben einen ſolchen Stoß mit den Hörnern,
daß ihr der Leib aufgeriſſen wurde und die Ge
därme hervorquollen. Da erſt ärztliche Hilfe aus
Belzig herbeigeholt werden mußte, erlitt die Ver-
letzt einen ſo ſtarken Blutverluſt, daß ihr Zuſtand
ſeh» bedenklich iſt. Der Fall iſt um ſo trauriger,
als ſieben unerwachſene Kinder, von denen das älteſte

Oſtern konfirmirt und das jüngſte erſt ein halbes
Jaur alt iſt, um die Mutter weinen.

Kleines Feuilleton.
Ein geſtörter Honigmond. Jn der

Nacht auf Dienſtag, 11. d. M., iſt die
Vanderbiltſche Villa in Long Jsland, welche
von dem erſt kürzlich verheiratheten Ehepaare
der jungen Vanderbilts bewohnt wurde, bis
auf den Grund niedergebrannt. Das Feuer
wurde vom Nachtwächter um 4 Uhr
Morgens entdeckt und hatte ſchon ſolche
Fortſchritte gemacht, daß man Frau Vander-
bilt direkt vom Bette in einen Wagen bringen
mußte, wo ſie erſt Toilette machte. Dann
ſah ſie von einem Lehnſtuhl, der in den Park
gerollt wurde, dem Brande und den vergeb-
lichen Löſchverſuchen zu. Menſchen wurden
nicht beſchädigt. Das Feuer iſt, wie ſich jetzt
in der That herausſtellt, von Brandſtiftern
angelegt worden, die es offenbar auf die zahl-
reichen Juwelen abgeſehen hatten, die ſich im
Hauſe befanden.

Eine Bärenjagd im Kreiſe Guben.
Vor etwa ſechs Wochen war einem im Kreiſe
Guben umherziehenden Italiener ein junger
Bär entlaufen. Die Flucht des Thieres ver-
ſetzte die ganze Gegend in Aufruhr. Trotz
der eifrigſten Bemühungen konnte der Bär
aber nicht wieder eingefangen werden. Erſt
jetzt iſt es einem Jagdpächter geglückt, den
Ausreißer in ſeinem auf der Oſſendorfer
Feldmark gelegenen Jagdbezirke anzutreffen
und nach längerer Verfolgung durch einen
wohlgezielten Schuß zu erlegen. Das Thier,
das inzwiſchen den Maulkorb von ſich geſtreift
hatte, hat ſich anſcheinend die letzten Wochen
in den Schonungen und Schluchten bei Oſſen-
dorf aufgehalten, wie verſchiedene dort auf-
gefundene Lagerſtellen ergeben. Jm übrigen
ſchien Meiſter Petz während ſeiner Freiheit
keine Noth gelitten zu haben, was ſein feiſtes
Ausſehen verrieth.

Zeitgemäße Betrachtungen.
Verſchiedene Boten.

Nun küßt der Lenz die Blüthen wach,
die weißen, gelben, rothen, er ſendet uns
mit jedem Tag viel hoffnungreiche Boten

und überhaupt iſt dieſe Zeit an Boten
reich von weit und breit, die hier und
dorthin dringen, und manche Kunde bringen.

Die ſchönſten Boten ſind jedoch die
Frühlingsboten alle die uns nach langem
Winterjoch, erfreun im Jubelſchalle,
wie Amſel, Staar, et cetera, nur Lang-
bein Storch iſt noch nicht da, der muß beim
LenzErwachen noch einen Umweg machen!

Er hat erſt noch bei Schenk in Wien
der Wiſſenſchaft Vertreter, Jnformationen
einzuzieh'n, drum kommt er etwas ſpäter.

Doch lange bleibt er nicht mehr aus,
mög' er alsdann ſo manchem Haus, das
von ihm eingenommen als Freudenbote
kommen. Ein Bote, der ſo oft erfreut,

das Herz, das heiß durchlohte,
das iſt und bleibt zu jeder Zeit
der Telegraphenbote, er der ſichs nimmer
nehmen läßt bringt Grüße uns zu frohem
Feſt, die uns im Alltagsleben erfreuen
und erheben! Auch auf politiſchem Ge-
biet giebt es manch' neue Botſchaft,
man fragt, wenn man nach Frankreich
ſieht: Wer Hilfe in der Noth ſchafft!
Auch Oberſt Henrys Adjutant hielt nicht
mehr hier auf Erden Stand, und Trauer-
boten melden, den Selbſtmord dieſes „Helden“.

Noch weiß man nicht, wies enden ſoll,
doch wie die Dinge liegen, wird ſchließ-
lich langſam Zoll um Zoll die Sache
Zolas ſiegen. Nach manchem „aber“ oder
wenn wird doch n den

kam Old- Englands Bote zu Tanu
gefliſſentlich und ſprach: Mein Fr
ich grüße Dich, fortan als Jnſel-König,
das freute ihn nicht wenig! Indeſſen
im jungen Lenz des Haders Flam
lohten, da rüſten ſich zur Konferenz
der Staaten Friedensboten, und ko
ins Land der Maientag, dann tagen ſie v
eint in Haag, und ſie berathen weiter
der Menſchheit Wohl! Ernſt Heite
Telegramme und letzte Nachrichte

Zur
Samoa- Angelegenheit.

London, 14. April. Bülows Erklärun
von der die Abendblätter nur einen kurzAuszug bringen, macht in hieſigen politiſ h
Kreiſen tiefen Eindruck. Namentlich d
Stelle, welche ſich auf einen eventuellen Kri
bezüglich Samoas bezieht und die Aufrech
erhaltung der Vertragsrechte für eine deutſch
National-Ehrenſache erklärt, wirkt hier w
eine Bombe und bildet heute Abend in d
politiſchen Klubs und Galerieen des Unte
hauſes den ausſchließlichen Geſprächse
ſtoff. Die meiſten hervorragenden Politike
drücken die Anſicht aus, daß die feſte Haltun
der deutſchen Regierung zu größerem Nachgebei
ſeitens Englands und Amerikas führen werde
da England zweifellos keinen Bruch mi
Deutſchland Samoas wegen riskiren dürfe
Die allgemeine Meinung iſt, daß durch Ab
ſendung der Kommiſſion Zeit gewonnen und
nach Verlauf der erſten Erregung eine allſeitig
befriedigende Löſung leichter zu erreichen iſt.
Jn den deutſchen Kreiſen Londons herrſcht
große Befriedigung über die feſte Aufrecht-
haltung von Deutſchlands Würde durch die
Regierung. (Vergl. das Hauptblatt der vor
liegenden Nummer.)

Waſſhington, 14. April. Admiral
Kautz wurde durch den letzten, von Auckland
abgegangenen Dampfer dahin inſtruirt, un
nöthige Kolliſionen zu vermeiden, jedoch
Eigenthum und Leben zu beſchützen, bis die
drei Mächte entſchieden haben, was inbezug
auf die Lage geſchehen ſoll.

Waſſhington, 14. April. Die Kom
miſſion für Samoa reiſt am 25. April
an Bord des amerikaniſchen Transportſchiffes
„Badger“ von San Francisco ab. Die amt-
liche Mittheilung der Ernennung des erſten
Sekretärs der deutſchen Botſchaft zu Waſhing-
ton, Legationsrath Baron Speck v. Stern-
burg, zum deutſchen Kommiſſar für Samoa
iſt heute hier eingetroffen.

Zwickau, 15. April. Ein Weber aus
Groß-Schönau verſuchte ſeine Frau und
9 Kinder durch vergifteten Kaffee zu tödten.
Der Thäter iſt verhaftet.

Altona, 14. April. Der Prozeß des
Förſters Spörke gegen den Fürſten Herbert
Bismarck auf Anerkennung ſeines Penſions
anſpruches wurde vertagt bis zur rechts-
kräftigen Erledigung des Strafverfahrens
gegen die Photographen Wilke und Prieſter.

Wetterbericht des Kreisblattes.
16. April: Wolkig, ziemlich kühl, Regenfälle,

ſtarke Winde, Nachtfröſte.
17. April. Veränderlich, lebhafte Winde, kühl.

Fahrplan
gültig vom 1. Oktober 1398.

Richtung nach Halle- Berlin.
Merſeburg ab: 4 U. 9 M. früh (D.-8.), 5 U

6 M., 6 U. 16 M., 8 U. 48 M. (Schnellz.), 9 U.32 M., 12 U. 10 M., t12 u. 41 M., 2 in 17 M.
Mittags (Schnellz.) 4 U. 50 M., 5. U. 10 M. (Schnellz.),
8 U. 4 M. Abends, (Schnellz.), 8 U. 13 M., 9 U. 11
M., (D.-3.) 11 U. 45 M.

Richtung nach Corbetha-Eiſenach.
Merſeburg ab: 3 U. 38 M. früh; 6 U. 4 M., 8

U. 6 M. (Schnellz.), 10 U. 47 M., 11 U. 4 M. (Schnellz.),1 U. 37 M. Mittags, 2 U. 45 M., 4 U. 16 S
Schnellz.), 5 U. 58 M., 8 Uhr Abeuds (Schnellz.),
10 U. 22 M., 11 U. 59 M.

Richtung nach Corbetha- Leipzig.
Corbetha ab: 4 U. 1 M. früh (D.-gug), 4 U.

33 M., 6 U. 33 M., 8 U. 43 M., 9 U. 39 M., 12 U.
5 M. Mittags, 12 U. 35 M., 2 U. 15 M. (Schnellz.),
4 U. 31 M., 5 U. 4 M. (Schnellz.), 8 U. 12 M.,
Abends, 9 U. 4 M. (Schnellz.), 11 U. 22 M. (Schnellz.),
12 U. Nachts.

Richtung nach Mücheln.
Merſeburg ab: 6 U. 57 M. früh, 10 U. 57 M.,

2 U. 49 M. Mittags, 6 U. Abends, 8 U. 20 M.
Richtung von Mücheln nach Merſeburg.
Mücheln ab: 4 U. 57 M. früh, 8 U. 20 M.,

12 U. 34 M. Mittags, 3 U. 50 M., 7 U. 1 M. Abends.
Richtung nach Schafſtädt.

Merſeburg ab: 6 U. 50 M. früh, 10 U. 52 M.,
2 U. 54 M. Mittags, 8 U. 25 M. Abends.
im tung D.



mmer 89. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 16. April.

Kleider,
Wwollne u.ertig Kleiderröchke,

eidne Blousen
in jeder Grösse, reiche Auswahl.

e. R.
Specialhaus für Damen- Kleiderstoffe uud fertige Kleider.

Halle a. S.Boegelsae(1280

Die Union,üihemeine Deutſche HagelVerſicherungs- Geſellſchaft

zu Weimar
gegründet im Jahre 1853

mit einem Grundkapitale von 9 Millionen Mark,
von 5019 Aktien mit 7 528 500 Mark begeben ſind.
ſerve ult. 1898 4826796eſammtgarantie- Kapital 12 355 296 Mark

ämien Einnahme in 1898. 2111764
inſen x 33659414803 654 Mark.

Die Union verſichert Feldfrüchte gegen Hagelſchaden zu feſten
jäßigen Prämien ohne Nachſchußverbindlichkeit, ſo daß alſo eine Nach

lung auf dieſelben niemals ſtattfinden kann. Bei Verſicherung auf
zehrere Jahre wird ein namhafter Prämien-Rabatt gewährt.

Beſondere Erleichterungen werden für kleine Verſicherungen
ewilligt, namentlich für Sammelpolizen.

Die Vergütung der Schäden gelangt ſpäteſtens binnen Monatsfriſt,
der Regel aber früher, zur vollen und baaren Auszahlung.

Weitere Auskunft wird ertheilt und Verſicherungen werden vermittelt

purch die Agenten: (1294Bduard Witte, Fabrikbeſitzer in Merſeburg.
A. Sasse, Kaufmann in Julius Hässler, Director in

I Dürrenberg. Schafſtedt, Bez. Halle.
ernh. Siebdrat, Kaufmann in Otto UlIIrich'ss Erben in
Lauchſtädt. Schkeuditz.W. F. Schumann, Stadtrath in Otto Schmiädt, Gaſthofsbeſ. in
Lützen. Scheidens b. Kitzen.für Liter kräftiger Suppe,a Pf. binnen we nigen Minute n nur

mit Wasser herstellbbar. In 50
das Tüfelchen verschiedenen Sorten. wie:

Drbs-, Kartoſfel-, Gries-, Gerster, Riebelsuppe etc. zu haben bei Fritz
Sei Delikatessen, Südfrüchte, Konserven, kl. Ritterstr. 15. [1287

Billige Volksausgaben.
Bürgerliches Geſetzbuch. Gebunden 1 Mark.
Reichskochbuch. Gebunden 75 Pfg.

Ferner:
Bismarcks Denkwürdigkeiten, von Liman, geb. 3,50 Mark.
Bismarck-Muſeum. Pracht-Ausgabe mit Jlluſtr. 32 Mark.

Vorräthig bei
Fr. Pouch, Buchhandlung, Burgſtraße 2.

rnßruz

ein Cover-Coat- Kleid
als höchste, als reizvollste, als

praktischste Neuheit!ameeter 15d dis 5.50 h.
trägt Proben sendet

Aug. Polich, Leipzi

m von Mewes--Berlin, Dr. Spnſelo Co.,Farbe Schminke K Co. Düſſeldorf.

Halle a, S.I un imon, gr. Ulrichſtraße 24, 73 neben Brummer Benjamin, i
empfiehlt ſein mit allen Neuheiten reich ausgeſtattetes S

SI Kunstmagazin für Maler und Zeichner
9 S beim Einkauf paſſender Oſter- und Confirmations-Geſchenke!

Bibelständer, Kreuze, fromme Sprüche, Poesie- und S
h Schreib-Mappen, Albums jeder Art. für Holzbrand,
z Kerbſchnitt, Oel- und Aquarellmalerei. (834

Leihinstitut für Malvorlagen! Entzückende Auswahl
e Neue Lesepulte für die Reise

und zu Naturstudien.

2 henmm Nickel-Etageren m
(Kunſtguß)

Stück von 3 Mk. an.
Größere, Stück 5. 6. bis 22. Mark.

EutherTiſche.
Stück 3. 4 5. bis 22. Mark.G. F. Ritter,

alle a. S. Leipzigerſtraße Nr. 90 im Rudolph abzugeben.

R. Nor
Magdeburg Zuekau.

Zedeutendste Kocomobilfabrik
Deutschlands.

Hocomobilen
mit ausziehbaren Köhrenkessein,

von à bis 200 Fferdekraft,

e S e
sparsamste

Hetriebsmascehinenn r x Jnanstrie und a Lanäririnsenaft.

Dampfmascehinen, ausziehbare Röhren-Dampfkessel,
Centrifugalpumpen, Dresehmasehinen bester Systeme.

Bedeutender Export nach allen welle

Von Sonntag den 16. April,
friſchmelkende

Kühe u. Kalben
ab ſteht ein großer Transport

im Gaſthof zum deutſchen Haus, Bahnhof
Corbetha, zum Verkauf. (1300

Guſtav Engel aus Crofſen. (Oder.)

Tesohings
Revolver
Lufthüchsen

Pistolen ete.
in Cal. 41 5, 6, 7, 9, 12 mm,
sowie

e mMunitionliefert als langjährige Specialität

ſich. Schröder Nachf.,
Inh. W. u. M. Uhlig,
Büchsenmacher,

Pernspr. 947.
Aeltestes Special-Geschüäft

all. existirend. Schusswaffen.
Grösstes Munitionslager

am Platze.
Gegründet 1830.

Reparaturen.
sowie (1214

LXLeuanfertigung
von Jagdgewehren u. Scheiben-
büchsen jeder Art werden mit
Sachkenntniss beliebig nach
Wunsch in meiner Werkstätte
prompt und zu äussersten Preisen

unter Garantie ausgeführt.
Alte Waffen

kaufe und nehme in Zahlung. d

675000 M echt
Geſuche sub W. D. 450 an Haaſen-
ſtein Vogler, A.-G., Magdeburg,

erbeten. (1012
L 900, O M9

Jnſtituts- und Privatgelder auf
Acker jederzeit zahlbar auszuleihen.

H. Silberberg
Bankgeſchäft in Halberſtadt.

Haupt-Agentur
e. alten deutſch. Feuerverſ.-Act.-Geſ.
mit allen Nebenbranchen, ſeit 30
Jahren hier eingeführt, fofort zu be-
ſetzen. Gefl. Off. u. „Assecuranz

1121)

e
Javol verleiht dem Haare vollkom-
mene Schönheit, macht es sammoel-
weich, herrlich üppig und vollauf-tragend. Infolge seiner besonderen
Pigenschaften erhält es die natür-
liche Farbe der Haare bis ins
hohe Alter, beugt der Prgrauungvor und Remmt diese. Preis per

Flasche 2.
Zu haben in allen feinen Parfüme-
rien, Drogerien auch in vielen
Apotheken. In Merseburg bei

Paul Berger, Drogerie. (307
A. II. Mischur. Coiffeur.

Ein tüchtiges (1301Dienſtmädchen,
etwa 20 Jahre alt, wird zum 1. Juli
geſucht.

Pfarrhaus Bedra b. Neumark
(Bahn Merſeburg--Mücheln).
Köchin ſowie auch j. Mäd-

cheu v. hier u. aus-
wärts find. Stellung durch (1303
Frau Langenheim, Preußerſtr. 14.

Ein Hausbursehe findet Stelle.
D. O.

Als Aufwartung für die Vor-
mittagsſtunden wird ein ſauberes,
williges, junges Mädcheu oder eine
unabhängige Frau zum 1. Mai ge-
ſucht. Meldungen werden erbeten
1267] Lauchſtädter Str. 20 I.

99Arbeitsbücher
für männliche und weibliche Arbeiter
vorräthig.

Kreisblatt-Druckerei.

Stadttheater Halle.
Sonntag, den 16. April 1899,

Nachmittags 31, Uhr:
Vorſtellung bei kleinen Preiſen.

Die Geisha,
Abends 71 Uhr.Lohengrin. (1308

Wochen-Kalender
f. die Zeit v. 16. bis 23. April.

(für Inserenten unentgeltliche Aufnahme
in dieser Rubrik):

Halle.
Stadttheater

Sonntag, Nachm. 31, Uhr:
Die Geiſha. Sonntag,
Abends 71 Uhr: Lohengrin.

Montag, Abends 7 Uhr:
Der Sohn des Kalifen.
Dienſtag, Abends 71 Uhr:
Der Troubadour. Jm Reich
der Künſte. Mittwoch, Abds.
71 Uhr: König Lear.
Donnerſtag: Unbeſtimmt.
Freitag, Abends 71 Uhr: Das
Heimchen am Herd. Jm Reich
der Künſte.

„-Apollo-Theater““:
Täglich Vorſtellungen.

a

Die Ortskrankenkaſſe
der Tiſchler

hält die Generalversammlung
Montag, den 24. April, Abds.
8 Uhr, in der „Guten Quelle“ ab.

Tagesordnung: Rechnungsbe-
richt vom Jahre 1898. Endgiltige
Regeluug der Fahnenangelegenheit.
Verſchiedenes. (1302

Etwaige Anträge ſind bis zum
23. d. M. beim Vorſtande einzu-
reichen.

Um zahlreiches und pünktliches
Erſcheinen bittet

der Vorſtand.
Gemeinſchaftliche Ortskranken-

kaſſe der Stadt Merſeburg.
General-Versammlung
Donnerſtag, den 27. April 1399,

Abends 3 Uhr,
in der Reſtauration „Zur guten

Quelle“ hierſelbſt.
Tages-Ordnung:

1. Bericht der Rechnungs-Reviſoren.
2. Beſchlußfaſſung über die Abnahme

der Jahresrechnung.
Die Herren Vertreter werden zu

dieſer GeneralVerſammlung hier-
durch eingeladen.

Etwaige Anträge ſind gemäß 8 52
des Statuts ſchriftlich bis zum
24. d. M., Abends 6 Uhr, an den
unterzeichneten Vorſitzenden einzu-

reichen. (1307Merſeburg, den 14. April 1899.
Der Vorſtand.

Paul Thiele, Vorſitzender.
Kiebitz-Eier, friſche Oder-Mor-

cheln, Jtl. Capaunen, Neue Malta-
Kartoffeln, friſche Sülze, Graham-

Brod (1305empfiehlt C. L. Zimmermann.

Schwämme
und Frottirwaaren
empfiehlt in größter Auswahl billigſt

F. A. Grahneis, Friſeur,
394) Burgſtr. 13.

15 000 Pracht-Hetten
wurden verſ., ein Beweis, wie be
liebt m. ueuen Betten ſind. Ober-,
Unterbett u. Kiſſen, reichl. mit weich.
Bettfedern gef., zuſ. 121 M., prachtv.
Hotelbetten nur 171 Mark, Herrſchaftsbetten, roth roſa Cöper, ſehr

empfeh., nur 221 M. Preisliſte
gratis. Nichtpaſſ. zahle vollen Be-

trag retour. (3042A. Kirſchberg, Leipzig,
Blücherſtraße 12.

e en
d j

Klettenwurzel-Haarol,
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er
haltung, Kräftigung und Ver-
ſchönerung des Haares, es verhindert
das Ausfallen und frühe Ergrauen
deſſelben und beſeitigt die ſo läſtigen
Schinnen, à Flaſche 75 und 50 Pf.

empfiehlt (324Guſtav Lots Nachf.
We Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim.
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